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Auf verbotenen Wegen. 
Novelletfe von Hang Eschelbach. 

Wust-ermattet- Jean war stets aus 
verbotenen Wegen. Schon cls Kind 
mochte sich in ihm die Lust am Jagen 
tin-v an Gewalttbätinteiten breit. 

Er skaht Streu und Holz holte dem 
ii er die gefangenen Vöge aus den 

lirtzem bohrte freventlich Birten 
tm. um aus ihrem Saite Wein zu ma- 

chen, und kannte set-es Vogelnest in 
toeiter Runde. Daheim hielt er Eulen, 
Raben, Stare, Eichhörnchen und ganze 
Nester voll qetlbschnäbeliger Vögel. 

Wenn er sen grünen Rock des För- 
sters sah, schlug ihm schritt-bewußt das 

Her-J, denn er hatte immer etwas aus 
dem Kerbbolz und schielte bei solchen 
mißlichen Vogegnungen verstohlen nach 
rechts unl- lints, um im Norbsalle 
Reißaus zu nehmen. Der Wiloschiitz 
steckte in dem Ranaen und ließ ihm 
keine Ruhe; für ein Elsternest seßte er 

das Leben aufs Spiel. Hunderte 
Male bekam er Prügel, weil er die 
halbe Bose im Dorn hängen ließ; aber 
es hats alles nichts. 

Eines Treates brachte man denBuben 
mit gebrochenem Beine nach Hause; er 

war von einer Tanne gestürzt. von der 
er die beiden Jungen einer Ringel- 
tckube aus dem Nest holen wollte. 

Der Krug geht sso lange zum Brun- 
nen, bis er bricht. Der Jammer der 
Mutter ist groß· Das Söhnlein muss 
wochenlang liegen; das Bein wächst 
krumm — der Bursche wird zum 
Krüppel. Hinteno schleicht er durchs 
Zell-Im aber er läßt «er Wald nicht, 
cr kann ihn nichts lassen. Wenn er den 
Kuckuck hört, tosrnmteg wie eine Krani- 
äeit über ihn: er muß fort in Len 
Wald, um jeden Preis. 
. Keiner, Vier ihm benegneh sucht hin- 
ter dem armen Hinter etwas Böses-: er 
macht das harmlofeste Gesicht von Der 
Welt uno schrint nur der Maiblumen 
halber in den Wald zu kommen. Den- 
noch weiß er am besten vie Leimruthe 
zu stellen, besser als oer Gehitse des 
Jägers-. 

Gleich und gieich gesellt sich gxrn, 
selibst aus verbotenen Walz-wegen; ein 
älterer Tagedieb, Nechmanns Konrad, 
der als oerschlagener Wilderer übel 
beriichtigt ist, macht ihn zu seinem 
Vertrauten, weil er sich doch schon 
längst oon ihm durchschnitt weiss. Er 
lehrt ihn den Wechsel oee Roihxoilds 
finden, eine tunstgereckite Schlinge 
stellen und alle Kniffe, Die ein heim- 
licherWaloläufer nur augoenten kann, 
unpo er ist nicht wenig erstaunt, in 
dem Hinter einen so gelehrigen Schil- 
ler zu finden, oaß oie Rollen bald 
vertauscht werden können. 

Der Hinter bat es dick hinter oen 

Ohren, oem macht keiner ein X fiir 
ein U. Jn der Dämmerung schleth 
er Hasen nach hause, vie er infun- » 

k-..« t- ...- -—k. -:.- cis-L j)..--kz 
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liisgter, die Eisenbahn hätte das Thier 
überfahren, und daheim scheint man 

ihn zu erlauben, weniasten5 oriictt 
man beide Augen zu. Aber ,:,«.veirnal 
in der Woche fährt die Eisenbahn kein 
Reh todt. Der Bursche bestreitet das 
auch nicht, er tacht und versichert stolz, 
daß er mehr als Brod essen kann. 

Anfangs schilt der Vater, rer die 
Gicht hat uno :eeh-:Ilb wenia arbeiten 
kann; aher seine Stimme gilt nicht 
vieL die Mutter hält mit dein Sohne, 
die Leute sind -blutarm, und ein Wild-s 
braten schmeckt gut. Man tröstet sich 
damit, daß früher der suchsiaelFiIa-:15, 
:er dickeOrtsvoritehser in eigener Per- 
san in feinem Garten sen Hasen 
Schlingen legte, unI der Orte-Dor- 
steher ist doch ein reicher und ange- 
sehener Mann! Zudem ist der Junge 
mit dem tahmen Beine doch zu nichts 
nütze, kein Mensch nimrnt ihn in 

Dienst; mir oen Schlingen verdient 
er wenigstens seine Kost unI ...:as 
Ende vom Liede: man iii t ihn seine 
Wege gehen. 

Das Wild kommt immer reichlicher; 
man verkauft davon. Zuletzt tomint 
eine Vjichse in’s Haus und Pulver 
und Blei. Nun erfafzt das Jaaosieber 
den Burschen uno läßt ihn nicht wie- 
der los. Er scheaubt ras Gezvehr 
auseinander und trägt’s unterm Rock 
in den Waso. 

Seitdem der erste Nehbock im Feuer 
gefallen —- ein schmächtiger Spieszer 
war’s zwar nur —- tann er das Schie- 
szen nicht lassen und trst’ es sein 
Leben. 

Der Finster, der auch nicht auf den 
iton gefallen ist, betomthino von 

dem Jagdsrevelp er liegt scharfan cer 

Lauer, aber der Wildschiitz läßt sich 
nicht fassen. 

Endiich entdeckt der Förster ein kla- 
genoes Reh in der Schlinge, eine Riese, 
einMutterthiert Pfui Teufel! Der 
Förster trampft die hände vor Wirth; 
aber das in den letzten Todes-rothen 
zuckende Thier ist hin, ein mitleioiaer 
Stoß mit dem hirschfiinger gibt ihm 
den Rest. 

Jetzt aiit es, den Li igen zu über- 
listen. Der Tftir r is t das Reh in 
der Schkin e, ch eicht no hause und 
holt seine suchte. Or i anz Galle 
und chilt wie etn Türke. in Plan 
ist gefaßt; denn dieser Schust, dieser 

miserabeMe Zwei ann sollen hinter dichtem 
Buschwert versteckt auf der Latier ite- 
gen. Wenn der Wilddteh kommt, um 

die Schlingen zu untersuchen, wird er 

gefaßt. »Alle vier Stunden wechseln 
oie Posten ab; aber-Stunde umSimeve 
vergeht, die Nacht kommt und der 

Morgen, es wird wieder Abend, und 

immer noch igt sich kein Wildotebz 
Da« um Mitternacht ais der For- 

ster mit einem alten Knecht auf yet 
Latier liest, hört man wuchttge 
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Wäge, die nicht fern von ver Stelle 

Meer einen Baum esithrt werden. 

nie-s tlin en die lächlii e durch die 
schtve gende acht. Dem iirster zuckt 
es in Arm und Bein: ein Holzdieb, 
ein holzdieht 

Vom Eifer ergriffen, schleichen die 
Männer rasch nach oerRichtiing, wo- 

her der Schall kommt, um den Frevler 
zu greifen; aber rings ist es still, nur 

dieFrissche pliirren drunten im Brand- 
weiher des Dorfes. Jeder Strauch 
wird durchsucht. Der Knecht muß so- 
gar von den Schultern des Föriters 
aus auf vie alte Eiche klettern, um zu 
sehen, ob nichts in dem hohlen Baum 
stecke-— aber vergebens-. 
.Man tritt den Rückweg an: als aber 

die Männer im unsicherer- Mondlicht 
nirszmuthig wegen der vergeblich-en 
Mühe wieder auf ihren Posten gehen 
—tvahrhaftig!s-— die Schlinge ist leer, 
das Reh ist fort! 

Der Fdrster ist überlistet. Er wet- 
tert und tobt, er geräth aus Rand und 

Band; wie einSpiirhuno sucht er den 

Platz ab: nichts ift zu finden! 
Der Hinter tacht sich in’s Föustchen 

Er hatte scharfen Auges den hinter- 
halt rechtzeitig entdeckt und am folgen- 
den Abend seinen Freund geholt. Kon- 
rad, als der raschere, schlich in weitem 
Bogen an seinen Stand, und nachdem 
er annehmen durfte, daß sein Kum- 
psan sich von der en«t-gegenaesetztenSeite 
her in die Nähe des Hinterhaltes ge- 
macht habe, schlug er mit schwerem 
Knittel wuchtig gegen eine alte Roth- 
tanne, um den Förster glauben zu 
machen, es sei nie Axt eines Holz- 
oiebes. Während er dann fort- 
stiirmte sund die Männer ihn verge- 
bens suchten, hatte der Hinter das 

Reh aus der Schtinge gestohlen und 

sich mit dem Raube in Sicherheit ge: 
bracht- 

Sit si- sit 

So vergeht unter gewagten Alpen-«- 
teuern Tag um Tag. Lsansge ist der 

Förster im Zweifel gewesen: doch zu- 
letzt fällt sein Verdacht auch auf den 

Hinter, dessen Freundschaft mit Rech- 
manns Konrad, dem deriichtigtenWil 
derer, zu auffallend ist. Kein Zweifel 
mehr: der Hinter ist mit im Spiel! 

Beim nächsten Schiitzenfeste trifft 
ihn der Forster am Schiitzenstande. 
Der Hinter hatte eine flammend rothe 
Neste zwischen den Zähnen. Breitbei 
nig steht er da, der reinste Dorfprinz, 
und lächelt die tleine Liese an, des 

Korhmacherg Einziqe, die ihr bestes 
Kleidchen mit gerechtem Stolze trägt- 

Dem Förster ist es, als sei ihm am 

Morgen ein altes Weib begegnet ooer 

als sei ihm heim Ahendtruni eine 

Kreuzspinne in’s Bier nesallenx aber 
-- s-..c.ö ist-m sskl Un Piissbn In 
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streicht sich den Schnurrbart und 
unterhält sich dann mit oemFetIhiiteL 
um die Zeit todtsuschlaaen bis er Ien 

Schuß hat. Als bester Schütze alaubt 
erschon den ersten Preis in der Tasche 
zu haben, pas-dem Förster ist es, 
als rniisse er auf den Niicken fallen! 
—-da schreien Die Burschen Hurrah: 
Jean Aufoermauer hat den Kernschusz 
gethan, Der Preis ist ihm und Der 

Förster hat das Nachsehen- 
Er sieht den Hinter funtelnIen 

Lluges an, feine Nasenfliigel zucken vor 

Erregrina. Er will etwa-.- saaen, aber 
er lacht nur rauh, spuckk aus, Pfeif: 
seinem Hunoe und geht· 

Nachdem er in der SckInte seinen 
Arraer hinuntergespült, schlagt er Den 

Heimweg eiin. Von weitem schon sieht 
er, mie Der Hinter, umgeben von einer 

skzchaar von Bursch-en und Mädchen 
auf dem Brunnenrande unter oer 

Linde sitzt·titr"o schmunzelno lzuschaut, 
wie der Preis von Hand zu Hans geht 
Auch der Hinter sieht den Fijrster on- 

hertotnrnen. Der Hochmuthsxeufei er- 

faßt ihn; er riickt Den Hut in Den 

Nacken und singt ein Lied. 
Der »Kerl hat keine übte Sgiinme 

untd die Dirnen hören ihm leuchten-Den 
Auges zu, wie er singt: 
Jni Nebel Des Morgens-, im nächtlichen 

Grauen, 
Da tannst Du mich, Förster, iinWalde 

erschauen, 
Dia streife ich teck durch mein grünes 

Revier, 
Da trifft meine Kugel manch stat 

liches Thier .· 

Jetzt ist der Förster dicht bei der 
Gruppe. Er thut, als ob ihn sie ganze 
Geschichte nichts anginge uns geht vor- 

über. 
Einen Augenblick unterbricht Der 

Hinter seinen Gesang dann, als-der 

Griinrock vorüber ist, jubelt Ver 

Bursche um so lauter: 
So schieß’ ich salgWilb’rer denZivanz’- 

ger, Juchhe! 
Wein Lieb ist der Hochzvald, mein Lieb 

ist die Heide, 
Die Büchse rnir Was-fe, oic Büchse mir 

Freude. 
Und triffft Du als Förstrr Gen Hasen, 

das Reh. 
Einen Augenblick .ist es dem Förster, 

als nriiffe sich ibrn das Herz im Leibe » 

herumdrehen Am tiebsten möchte er 

den Burschen ohrfe·igen, daß er nicht 
mehr wüßte« wo ihm der Kopf stehe-— 
aber sein bund-was hat das Vieh 
nuri Er sieht seitnen herrn so sont-er- 
bar an —- wenn es nicht zu närrisch 
wäsc, der Fürst-er glaubte wirklich, sein 
alter Leo habe die bittenden treuen 
Augen seiner Frau. Da streichelte er 
den Dund und geht weiter, während 
hinter W drein derBursche singt: 

; Mein b ist derhochwalv, mein Lieb 
ist die heidet 

. Nicht übel. der Betst Rur dem 
Konrad gefällt er nicht, wenigstens 

I Mt ni äs Er gibt dem Hinter einen 
und raunt thin iu- 

»Du bist ein Esel!« 
Dem Förster ist es ganz taumeligx 

r schlucki einmal, und im Weitergehen 
ingt er als eine Art Trutzlieo: 

Es lebe, was auf Erden 
Stolzirt in grüner Tracht, 
Die Wäloer uno oieFelver, 
Der Jäger und die Jagot 

Und dann beißt er auf die Zähne 
ino thut einen stillen Schwur 

Trotz Wind und Wetter ist er oon 
tun an stets auf der Lauer; er weis-, 
etzt, wer oer Kapitalhock ist, sen er 

sahen rnuß um jeden Pr-Ii5. 
sit III s· 

Der Abend dämmert- Anf der 
Paloxoieie äsen die siehe 

Unter oeniWirrde hat sich der Jäger 
In Die schlanlen Thiere herangehiirscht. 
Jetzt liegt er unter Den Haselstauoen 
Das arglose Wild ahnt nicht seine 
Rahe; ver Bock steht ruhig und gibt 
ein Zeichen von Argwohn Heute 
Iraucht das Rudel Die Niihe des För- 
ters nicht zu fürchten; die Kugel im 
Zan ist nicht für oag Wild bestimmt. 

Mehrere Minuten bleibt es gänzlich 
uhig. DerGriinfpecht, oer jetzt teine 
Tmeisen mehr findet, fliegt rn’s Gras 
iehen die Rehe, macht einige wunder- 
iche Verfeigungen vor ihnen und 
ucht dann eifrig nach Nachtschnecken 
Ein Häher fliegt mit gesträuhter 

dolle ängstlich schreien-»- iiber oie 
Wiese Wenn der Martulf warnt, ist 
mmer etwas Besonderes los ini Re- 
iier; oie Ricte weiß es uno hehr hor- 
heno oie Laitscher 

Plötzl ich fällt ein Schuß Der drüben 
ion denBuchen wie ein Peitschenschlag 
oiederhallt. Lacheno fliegt oer Grün 
Pecht hinweg -s-- Der Bock springt hoch 
iuf tin-d bricht schioeifieno zusammen, 
noeß hie scheuen Rehe Das Weite 
"uchen. 

Es hlieiht ruhig. Der Förster, der 
iie Pulverivolte Driirsen gesehen, oriictt 
ich noch tiefer in s Gras-. Seinthhem 
todt, sesin Herz hämmert zum Zer- 
"pringen, behend umtlantineri feine 
ehnige Faust die scharigelrxoene Dop- 
)el’bijchfe. 

Jetzt—- jetzt tl.eil: sich Driihen Das 
Zirauchivert. Vorsichtig späht oer 

Einker unih:r, dann geht er rasch auf 
Jus Wild zu. 

Da springt der Förster auf, reißt 
Iie Büchse an die Wange uno von- 
rert ein zornig-ers: »Halt» 

Der Hinter schreckt zusammen, nber 
r steht sofort stille. D-: r Förster liegt 
mitlnschl ag und der W leerer ivcifz: 
oenn er oie geringste Bewegung mit 
Dem Gewehr macht, trifft ihn Die 
Kugel des Försterg. 

Jetzt springt dieser vor, die Flinte 
ium Anfchlaa bereit. 

»Die Biichfe her!« 
Ter Hinter weint vor Wirth: er 

tnirfcht mit den Zähnen, weil er er. 

tappt ist. 
»Die Büchse her, du Liin:p!« 
Der Hinter fchielt seitwärts in’-J 

Gebüsch dann bricht ein Strahl wil 
den Triumphs ani- seinen «tluaen, und 

ristia zischelt er dem Förster zu: 
Drüben die Büchse ist besser!« 

Der Förster wendet das Auge nur 

ein wenig, um dem Hinter nicht die 
Gelegenheit zu lassen, das Gewehr 
hoch zu dringen Der Kerl hat recht: 
teine fünfzehn Schritte von ihm steht 
tin zweiterWilddied Rechnunan Kon 
rad, der Freund des hintenden Geset- 
len, der sich nicht einen-« das Gesicht 
mit Kienrnß aeschwiirzt du, und hat 
das Gewehr aus den Förfter gerichtet 

»Wenn du mir die Flinte niintn«it, 
tnallt er dich nieder!« zifikelt Der 

Hinter. 
DeiiiFörsiU wird es aani roth Vor 

Den Aug-en vor Muth Die Kerle 
wollen ihn wahrhaftig ;.vina,-:n, ante 
Miene zum bösen Spiel zu machen. 
Jetzt aehteg aus Leben und Tod: denn 

derfskörster liith den Wilrieh nicht loc« 
und ntiifite er siebenmal Daiei stechen 

Ein rascher Spruna. Mit einem 
gewaltigen Firfztritt schleitaert der 

Förster den Hinter in’c— Gras- 
Drühen lracht ein Schu ,; aber er 

geht fehl- 
Rechmanns Konrad und der För- 

ster reifzen aleiehieitia die Büchfe an 

den Kopf, zwei Schüsse krachen, als 
käm-en sie aus- einem Lauf. Nechinann 
stürzt, die Kuael sitzt im Herzen; aber 
auch der Förster hat ein blaueBohne 
itn Arm. Doch ietzt ailt es nicht iu 

säumen: der Hinter, der die alisebüf 
siae Berawiefe hinunter aktoltert sucht 
sich seiner Fkinte wieder in bemächti- 
gien. die sihm beim-Sinne en·:fiel. 

Der Förfter setzt ihm das Gewehr 
auf dieBrust: der Hinter schlägt es eei 
Seite und fuchtes ihm in wilder Wirth 
iu entreißen Der Schuß aeht in den 
Boden und nun ringen dieBeiden mit- 
einander. 

Der Förster ist trotz seiner Wunde 
deiStiirtersez aber der hinter hält ihm 
ein Bein; sie stürzen in’s Gras-, und 
in wildern Knäuel geht-I über- und 

untereinander. Die Kleider ider dei- 
den sind zerfehd ihr Athem leucht. 
Da fchnappt der hinter den ever-wun- 

deten linken Arm des Försters mit den 
Zähnen. Er beißt wie ein Raubthier; 
aber mit sicherem Griff packt ihn der 

Förster an der Kehle und hält ihm 
den Hals zu, bis er blau im Gesicht 
wird und den Arm seines Ge need 

ahren läßt. Ein wuchtiger z Y- ichlasg trifft den hinter in’s Gefi , 

daß ihm tdad Blut aus Nase und 
Mund spritzt. Da erst läßt der Wü- 
thendse los. 

»Du Sch«uftt« knirscht der Finster, 
drückt ihm ldas Knie auf die Brust 
und htndet seine Hände. Dann nimmt 
er feine eigene Flinte untd liitdt sie vor 
den Augen des am Boden liegenden 

Hinters, dem er beim Laden einen 
Fuß aus die Brust setzt Daraus 
schießt et die Ftinte des Ueberwiilti 
ten ab und führt ihn zu dem ersche- 
senen Wilderer. 

Wie der Hinter den Freund sieht, 
der für ihn gestorben, da riittelt ihn 
trampshasst ver Schmerz. ,,Konrad!« 
schreit er, und stöhnend wirst er sich 
über die Leiche. 

Jn dem verwitterten Gesichte des 
Försters zuckt eg; sprachlos sieht er 

aus den Erschossenen, der Weib und 
Kind hat, wie er. »Vormärt-s!« de- 
siehlt er dann oein Gefangenen heiser. 

Jn der Nähe des Forsthauses pfeift 
der» siegst dem Knechte. Mit neuen 

Stricken binden sie den Hinter. an 

Händen und Füßen und sperren ihn 
in den Stall. Vor dem Stalle hält 
der vierzehnjiihriqe Sohn des Försters 
mit geladen-Im Gewehr Macht, indeß 
der Förstersvon seiner Frau verbunden 
wird und der Gehilse zum Arzt und 
zum Bürgermeister läuft. 

Das Gericht untersucht den Fall. 
Der Erschossene wir-d trauernd von 
den Seinen begraben. Der verwundete 
Arm des Försters heilt langsam, und 
der hinter wandert in’s Zuchthaus. 

Wenn ihm beim Holzhacken aus dem 

Gesängnißhofe eine Schwalbe am 

Kopfe vorbeistreichn sinkt sein ·,Arm 
und er schaut mit seltsam glimmenden 
Augen in den blauen Himmel, weil 
nach jener Richtung, weit hinter den 

Gefängniß-untran, seine Heiiniath lie- 
sgen muß. 

Er singt es nicht, er knirscht es nur: 
Mein Lieb ist der HAVan mein Lieb 

ist die Heide! 
Doch: »Weder arbeiten!« befiehlt 

barsch Der Aussehen 
— —-—-.- 

Mit Konrad. 

Hmnoregske don hektzoin Eriin. 

Konrad Wach stand vor seinem 
Doktor-Examen: das heißt, er hatte 
schon etliche Semester ratlslog davor 
gestanden, empfand- aber jetzt so eine 
gewiss-e Dringlichkeit, dies Hindernis-, 
seiner Ruhmesloufbahn endlich zu 
nehmen. 

Biisfeln! hieß ««cemg«:mäs-, das Lod- 
sunggwort seiner siinnsten Tage. Und 
um Demselben vollste Würdigung an- 

gedeihen Zu lassen, vertauschte er eines 
Vormitmgeg seine an fideten Erinan 
tun-gen allzu reiche ».Mö’blirte« mit 

steransgien still.und beschaulichi in ein-en 
völlig reizlosen Hintergnrtcn hinaus- 
träumt-: 

Also Konrad Wach —richtete sich 

ein«-r solchen-, die mit ihren zwei Fen-. 
s
A
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yauguch ein m Der ,,uc«euen", uno 

nahm mir finster-er Entschlossenbseit 
seine Bücher. 

Mit einem Male aber bebi er lau-. 
schend ben Kopf und etwas-v unfagbar 
Bekümmert-es gräbt sich um feine 
Mu·nd.ivin«kel. 

Also doch! Auch biet! Ein Klavier! 
Jn der oberen Wage und aerade aus- 
gerechnet über feinem Kopfe stand es. 

Und betrübt beugt sich das Haupt 
hernieder zur Physioloaie des Schmer- 
zeg, als Konrad Wach» plötzlich aber- 
mals auffährt unso horchend zur Decke 
l)inausstarrt. 

Dort droben batte man seinen Na- 
men gerufen nein, gesungen, zu 
Klavierbeglesituna 

Dsa — —- 

,,-Mit Konrad —« bebt es von dro- 
b:n an, dann augdrsuckgoolle Pause. 

Konrad drunten aber denkt an 
keine Physioloate des Schmerz-es 
mehr, er sitzt und lauscht, was es mit 
dem Konrad droben wohl fiir eine Be- 
wandtnsifz habe, bis es voll Ueber-zeu- 
auna an sakn Ohr sch-läat: 
»Mit Konrad tönnt’ ichsgliicllich wer- 

den, 
Er gilt irsir mebr als Kron unso 

Lan.d.« 
Ach fo! Arie aug- dem Waffen- 

siftmied... Hiibsrbe Orser, der Waf- 
srnschmikto uno schalltraaeno war 
die Decke der neuen ,,Llltöblirten«, das 
mußte ihr der Neid lassen! 

Art-erkennend nicksetkd llath Konrad 
Wach die Physiologie des Schmerzer- 
bis auf Weitere-Z zu. —- 

Nachmittags ist’5, als er sichs wieder 
vor seinem Schreibtisch niederläßt —- 

uito Nachmittag ist’s, als es von dro- 
ben in jubelnd-er Bsegeisterung zu ibm 
niererschallt: 
»Mit Konrad könnt ich glücklich mer-- 

den 

Allmächtiger! Jhn überläuft es 
heiß urlo kalt bei diesem lttliickgbess 
dürfnifz und ein arauenoolleg Ahnen 
kommt il)’m, ioie man die Pbtysiolciaie 
des Schmerz-es- auch obnse Buch studi- 
ren kann. Dennoch lauscht er anne- 

stomgt, lauscht mit dem Bewußtsein, 
diesen Tönen nicht- entrinnen zu tön- 
nen, ibnsen lauschten zu müssen, sobald 
das Stichwort: »Mit Konrad ...« 
erklunaen Mit Friedrich, mit Anton, 
mit August, Alles hätte ihn unaestört 
gelassen —- ckbser mit Konrad! Er hieß 
Konrad und unwillkürlich fühlte er 

sich getroffen, zum Widerspruche auf- 
gefordert, wenn es da Eine, die er aar 

nicht kannte, stundenlang in alle Welt 
bineinschrie: »Daß sie mit Konrad 
glücklich werden konntet« Mochte sie 

nur schweigen, schweigen, schwei- 
gen! Doch wer sieht seinen angst- und 
toutljgestriiubten Schopf, wer seine 
flehend zur Decke emporgerungenen 
Fäuste? 

Sie nicht« die da aiicklich wenden 
könnte mit Konrad sie nicht, tdenn 
kaum verstummt, versichert sie’s aufs 
Neue- 

Da aber giebt es mit einem Male 
bot Konrad Mach einen furchtbaren 
M Die Physiolotgie des Schmer- 
zes l t mit klaffendem Einwand am. 

W 

Boden und hinein in die Mich-e der 
,miihlirten Wirthin« stürzt ein 
Mensch mit rollenden Augen und 
rebsrothem Gesicht. 

»Frau Hühner, auf der Stelle fa- 
ien Sie mir, wer da über mir 
oohnt!« 

»Nun, n«un,« ftammelt die Frau 
sang erschrocken, »ein Fräulein Wiese, 
in nett-es, älter-es Fräulesin!« 

’n älter-es Fräulein ha ha .. 

iatiirlich, ’n älteres Fräulein, konnte 
iar nicht anders fein! ’n alte, un- 

seschäftiixte Schachtel! Na, er wollte 
hr’s- oerleiden, mit Konrad ferner- 
,sin glücklich zu sesinl 

Und hinaus tobt Konrad Wach, so, 
vie er geht und steht, die Treppe hin- 
ius, um unter dem Schilde, mit dem 
rkam-en Wiese darauf, die Klingel zu 
ich-ens- 

Das nette, ältere Fräulein öffnet 
elbst. 

Jn sichtlicher Aufregung verbeugt 
r sich, stellt sich vor und sagt, als 
Dausgenosse mit einer Bitte zu ihr zu 
ommen. 

Darauf darf er in der guten Stube 
:iedersitzen. 

»Sie wünschen also, mein Heer« 
»Was sich wünsche, mein Fräulein? 

Ein Entgegenkomrnen Jhrerseits! 
» 

Darf ich offen fein, ganz offen?« 
,,Bitte,« staunt das Fräulein ihren 

eltsamen Besucher an. 

»Gut! Also, meine Gnädigste, ich 
teiße Konrad — Konrad, verstehen 
Zie wohl -— Konrad Wach ——« 

Das Fräulein rückt ein wenig zu- 
rel. 

»Ich hörte, mein Herr.« 
»Schön! Und da fich’s über- 

")aupt ums Hören handelt, fo—Mein 
Pväuleim s- ieh hörte auch, hörte untd 

itt, denn ich heifze Konrad! Nun frag’ 
eh Sie, kann ein Mensch studiren, sich 
iiir’s Eramen vorbereiten, wenn er 

ich sozusagen fortwährend beim Na- 
uen gerufen hört?« 

Das Fräulein starrt ihn hilflos an, 
ind beredt fährt er fort: 

»Er kann es nicht, meine Gnädig- 
fte, und daher verübeln Sie mir die 
Bitte nicht: Sollte es Ihnen irgend- 
:«ie möglich fein, so werden Sie in 
)en nächsten vierzehn Tagen nicht wie- 
Ier mit Konrad glücklich, und ich 
bleibe Jhr dankbarer Schuldner, bis 
zu meiner Sterdestunde.« 

Da klingt ein hell-es Lachen auf, 
Jls hätte das Fräulein ihn jetzt über- 
haupt erst begriffen, und zugleich 
wird eine Thür geöffnet und ein 
blondes, reizendes Mädel tritt in’s 
Zimmer. 

Das merkwürdige alte Fräulein 
lacht noch immer. als sie vorstellt: 

»Herr Wach, unser Hausgenosse, 
Fräulein Else Bendler, meine Nichte 
und zugleich Sängerin des schönen 
Liedes: »Mit Konrad könnt ich 
glücklich werden. .« 

»Konrad Wach sowohl wie die hüb- 
sche Kleine stehen wie mit Blut über- 
gossen da, während die Alte mit der 
ganzen Breite ihrer Boshastigkeit ih- 
rer Nichte den Zweck seines Besuches 
erklärt. 

»Also, mein Kind,« schließt sie end- 
lich, »der Herr bittet Dich, künftig 
nicht mehr: »Mit Konrad...« zu sin- 
gen. Er heißt selbst Konrad und Du 
begreifst. .« 

»Aber meine Gnädige, ich bitte. .« 
Er will irgend etwas einwenden, 

allein ihm fällt nichts Passenderes 
ein, als sich schweigend zu verbeugen, 
was die Kleine als Bestätigung der 
Worte ihrer Tante auffaßt, und dem- 

entsprechend erwidert: 
,,O... ich- werde den Herrn nicht 

mehr stören, ich muß ja nicht das Lied 
smgen.« 

Schwerathmend schreitet Konrad 
Wach die Treppen wieder hinab. Er 
dreiß, Grabesstille wird sortsans um 

ihn sein, ganz so. wie er’s gewünscht 
hatte. 

Ganz so. — Weder Spiel noch 
Sang ertönt anderen Tages und er 

hätte studiren können, bis ihm das 
Hirn rauchte, wenn da nicht ein An- 
deres über jihn gekommen wäre. 

Er singt selbst. —- Muß singen ob 
er will oder nicht. Alles an ihm, in 
ibm singt -—— singt: 
»Mit Konrad lönnt’ ich glücklich wer- 

den, 
Er gilt mir mehr als Kron’ und 

Lan.« 

Dieses Lied... dieses reizende Lied 
Wie sie das so hin-ausgeschmcttert 

hatte, die reizende Kleine! Und er 

hatte ihr lauschen dürfen, ausgiebigst, 
nach Herzenslust! Wie aber hatte er 

diese Gunst des Schicksals geschätzt?.. 
O, nicht dar-an denken! Allein, er 

muß daran denken, die herausbeschwo- 
rene Stille mahnt ihn daran, und urn 

Erinnerungen, Gedanken und düstere 
Borwiirse los zu werden, singt er eben, 
sda man droben schweigt. 

Daß sie es hören, recht verstehen 
möge, was er sang: 

»Mit Konrad kann sie glücklich wer- 
den...!« 

« 

Wozu hatte er ein-e schalltragende 
Decke! — 

Als end-lich auch dieser Tag zur 
Rüste geht, hat Konrad Wach weder 
die Physiologie des Schmerzes, noch 
irgend ein anderes Busch berührt. 
Nach Verlauf einer Woche aber ist er 

immerhin soweit in seinem ärztlichen 
Studium vorgeschritten, um mit ziem- 
licher Sicherheit konstatiren zu können, 
daß er schwer krank ist, trank an dem 

— 

ocrzweiselten Verlangen, es einmal 
ein einziges Mal nur noch wiederzus- 
hören, ihr holdseliges: 
»Mit Konrod könnt« ich glücklich wet- 

den, 
Er gilt mir mehr als Kron’ und 

Land.« 
Aber es bleibt still droben, grobes- 

still, wie er es gewünscht —- und et 

siecht so dahin in der bekannten 
Weise, die schon Busch befangen: 
»Im Durchschnitt ist man tummervoll 
Und weiß nicht was man machen soll.« 

Dementsprechend ist Konrad Wach 
entlichie Wochen später in der Lage- 
schwarzgeränderte Karten mit der 

Aufschrist: ,,Abermals meinen Doc- 
tor nicht bestanden!« versenden zu 
können. Doch er scheut Luxusausga- 
den und daher geht er selbst, die Trau- 
erbotschast zu verkünden, geht vor 

allem zu ihr, die Schukd daran trug, 
daß er anstatt die Schätze der Wis- 
senschaft, nur ein Lied und ein Bild 
in feinem Kopfe barg. 

Und als wollte ihn das Schicksal 
:ntschädigen, für alle Martern, die 
er duldet, führt es ihm die hübsche 
Sünderin gerade über den Weg, als 
er im Begriffe ist, zu zihr hin-aufzustei- 
zen und legt ihr auch noch die Schel- 
menfrage auf die Lippen: 

»Nun, habe ich wieder etwas ver- 

brochen? Jch sang doch nie mehr: 
»Mit Konrad-« 

,,Ne;in«, bricht da der langgehegte 
Jammer allmählich aus ihm heraus, 
»Sie sangen es nie mehr, mein Fräu- 
lein-aber ich sang und hörte es in 
mir, bis ein grünsdlichier Examens- 
ourchfall mir heut die Ehre beschafft, 
Zie wieder zu sehen und Sie zu bit- 
ten: Erlösen Sie mich von dem Uebel, 
oas Sie angerichtet haben«. 

Einen unglücklichen durch’s Eamen 
gefallenen Mann lacht man nicht aus« 
man hat Mitleid, Nachsicht mit ihm. 
Und nachsichtig entgegnet Elschen, 
was man denn wohl fiir seinen See- 
lensrieden thun könne. 

Es wieder singen: »Mit Konrad..« 
Nun lacht sie ihn doch aus, toll 

und übermütig- 
»Aber ich denke, Sie fühlen sich im- 

mer so. .. so angerufen bei dem Lie- 
de?« 

»Na ja, das ist ja eben das Schöne 
daran!« topfnickt er verschmin und 
sagt noch allerlei, was ihm zu sagen 
siir gut scheint, als sie wieder und 
wieder versichert: »Mit Konrad-J 

Aber als er dann am Abend ein- 
sam, dem entschwundenen Dottorhute 
nnd sonst noch allen Moglichen nach- 
tiauernd in seinem Zimmer sitzt, leise 
und dann hell, wie jubelnder Nachti- 
gallensangz 

»Mit Konrad könnt’ ich glücklich 
werden —« 

Wie der Blitz ist er herausgesprun- 
gen aus seiner Betrübniß, hoch auf 
einen Stuhl hinaus. Höhenträume, 
Zukunftsillusionen umgaukeln ihn 
dort drob-en· 

Wie — wenn er ihr schon ohne 
Dottorhut mehr als Kron und Land 
galt, was würde das erst werden 
mit dem Hute 

Und jauchzend, laut schmettert es 
plötzlich von seinen Lippen, all sein 
Wünschen und Hoff-eu: 
»Mit Konrad soll sie glücklich wer- 

-den!« —- — — 

Ob sie es geworden ist ...? Viel, 
viel später hat es einmal eine Frau 
Doktor Else Wsach gegeben, und die 
hat wohl auch das Lied: »Mit Kon- 
rad —« gesungen, doch nur, wenn es 
Ihr Mann nicht hörte, denn behaup- 
tete sie —- Züßigkeiten bekämen ihm 
nicht. 

Beiszendc Kritik. 
Maler: »Wie gefällt Jhnen diese 

Lan-dschast?« 
Herr: »So, ’ne Landschaft ist das?« 

Philosophie des Unbciousktem 
Zwei Dinge kommen nie allein: Un- 

glück und Zwillinge. - 
« 

Jn seinen Kindern liebt man zuni 
guten Theil die Mühe, die man ans 
ihre Erziehung verwendet hat. 

Erkannt. 
1. Hauptmann: »Hm, lekide jetzt sehr 

viel an Rheumsatismus.« 
2. Hauptmann: »Wie, Herr Kame- 

iad werden auch pensionirt?« 
Auch ein Grund. 

,,Kamerad, werde um meine Ver-i 
setznng eintommen.« 

»Nun, nun, weshalb denn?« 
,,Jn meiner Kompagnie heißt ein 

Kerl gerade so wie Iich.« 
Freundinnen 

Herr: ,,Jhre Freundin Alice tanzt 
heute ungemein leicht!« 

Dame: MKein Wunder! Die hat sich 
auch gestern ihre beiden legten Zähne 
ziehen lassen!« 

Schadet nichts. 
«Hören’s mir auf mit dem Doktor 

Klaus! Der läßt seinen Patienten 
nicht einmal englisches Beefsteak essen.« 

,,Thut nichts, wenn er nur nicht das 
bayerische Bier verbietet.« 

,—-—..-.. 

Am Znner See. 
Reisender: »Weiß man jetzt endlich, 

wie das große Unglück entstanden ist?« 
Gastwirth: »Die Gelehrten sind 

darüber noch nicht ganz einig, aber 
wir sehen es den Fremden aus die 
Rechnung.« 

J 


